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Der europMIcke Krieg.
Die Kriegsurtzebrr . — Der Sieg der Deutschen bei Mülhausen . - Die Erfolge der deutschen Marine.

Oesterreich und Frankreich . — Greueltaten in Belgien . — Verschiedenes vom Kriege.

K . Hberarnt Wagokd.
K. Oberamt u. K. Oberamtsarzt Nagold.

Die Gemeindebehörde«
werden gemäß Anordnung des 5. Medizinalkollegiums
vom 8. d. Mts. beauftragt, aus die sichere Verwahrung
ihrer Wasserversorgung, der Quellfassungen, der Schächte
und Sammelbehälter zu achten. Diese Einrichtungen sind
einer sofortigen eingehenden Prüfung zu unterziehen und
etwaige Mängel umgehend abzustellen.

Nagold, den 11. Aug. 1914.
Oberamtm. Kommers ! !. Oberamtsarzt Fricker.

Höchstpreise.
Die Ortspolizeibehördsnwerden aus das im Staats¬

anzeiger Nr. 189 bekanntgegebene Gesetzv. 4. Aug. 1914,
betc. Höchstpreise samt den Aussührungsbestimmungen des
K. Ministeriums des Innern hingewiesen.

Sobald in einer Gemeinde die Preise für Gegenstände
des täglichen Bedarfs eine ungerechtfertigte Höhe erreichen,
ist dem Obrramt nach Vernehmung des Feilbietenden und
des Gemeinderats ausführlich Bericht zu erstatten.

Nagold, den 12. Aug. 1914. Kommerell.

Die Ortspolizeibehörden
wollen bis längstens 18 . Ang. 1S14 hieher Mitteilen,
wieviele Gebäude und wieviele Kamine in ihrer Gemeinde
vorhanden sind.

Nagold. 12. Aug. 1914.
Amtmann Mayer.

K. Kvang . Wezirksschukarnl Wagotö.
An die geschäftsfnhrenden Borfitzenden der OrtS-

schnlräte «nd die Schulvorstände.
Die zum Kriegsdienst eingezogenen unständigen Lehr¬

kräfte beziehen ihren Gehalt weiter. Es sind deshalb die
Kassenstellen(Gemeindepfleger) von den Einberufungen zu
verständigen und, wenn andere Empfangsberechtigte bekannt
sind (oergl. Staatsanzetger Nr. 185, Seite 1417 zweite
Spalte unten und dritte Spalte oben), diese den Kassen¬
stellen namhaft zu machen.

Nagold. 12. Aug. 1914.
Schulrat Schott.

Das hinterlistige England.
In seiner Gutmütigkeit hat der liebe deutsche Michel

bisher immer sein Heil von England erhofft; er wiegte sich
in dem Traum des britischen Kampfes für die deutsche Frei¬
heit. England war schlau genug, bisher seine hinterlistige
Handlungsweise zu verdecken und der Germania besänftigend
die Augen zuzudrücken. Deutschland erwache! Nicht Ruß¬
land und Frankreich ist dein größter Feind, sondern Eng¬
land. England ist noch nie für Deutschlands Interessen ein¬
getreten, sondern stets nur für seinen Geldbeutel, hat es aber
stets recht wohl verstanden, durch gutklingende Phrasen die
Welt über seinen krassen Eigennutz zu täuschen; was ihm
aber diesmal nicht gelingen soll.

Der Historiker Duncker stellt fest, daß nicht Oesterreich
den 7jährigen Krieg heraufbeschworen habe, da es wohl
wußte, daß es mit seinen wenigen Kräften Schlesien nicht
zurückerobern konnte. Der Historiker schreibt: „Es war
die Feindseligkeit Rußlands, die von England mehr als
zehn Jahre hindurch genährte und von Eng¬
land bezahlte Feindseligkeit  Rußlands , welcher

der Löwenanteil am Ausbruch des Siebenjährigen Krieges
gehört."

England glaubte km Bunde mit Rußland und Oester¬
reich Frankreichs Kolonialbesitz erwerben zu können, und
lediglich der Umstand, daß Frankreich sich Oesterreich näherte,
oecanlaßte England, sich in letzter Stunde Preußen anzu¬
schließen, weil es für sein deutsches Einfallstor Hannover
fürchtete. Immerhin ging die ausgestreute Saat auf. Ruß¬
land fürchtete für seine Macht. Ohne Englands Geld wäre
Rußland nie imstande gewesen, sein Heer auezurüsten.
Der Siebenjährige Krieg ist Englands Werk. Während
des Krieges hat England seine Beziehungen zu Rußland
und Oesterreich nicht abgebrochen, sondern war nach Kräften
besorgt, daß Friedrich der Große seinen Feinden nicht zu¬
vor kam. So hat es auch den Einmarsch der Russens. 3.
nicht verhindert, und im Sommer 1757, als die Situation
für den preußischen König kritisch wurde, schrieb Georg von
England eine Anklageschrift, die einer Absage gleichkam.
England sah sich durch den Sieg bei Rotzbach veranlaßt,
wieder umzuschmenken, ohne natürlich von seiner hinterlistigen
Weise, mit Preußens Feinden zu verhandeln, abzulassen.
England trug unermeßlichen Gewinn heim: Amerika, wäh¬
rend Friedrich der Große nichts weiter als sein ungeschmä¬
lertes Land erhielt. Die britische„Freundschaft" hat er nie
vergessen, und er begrüßte deshalb den Abfall Nordamerikas
mit großer Freude.

Und später nach den Freiheilskriegen 1813—1815
haben wir ein ganz ähnliches Bild. England hat den
Hauptvorteil daoongetragen und stand beim Wiener Kongreß
auf Seiten der Feinde Deutschlands. Es schloß ein Bündnis
mit Frankreich gegen Preußen, und Straßburg blieb fran¬
zösisch. Und Bellc-Alliance? Das englische Heer hatte
unter Wellington für deutsche Interessen gekämpft, und doch
bestand das „englische" Heer in der Hauptsache aus Deut¬
schen. England hatte damals den größten Teil des nieder¬
ländischen Kolonialbesitzes, das heutige Südafrika und an¬
deres gewonnen.

Während Europa der Ruhe bedurfte, hat England sein
Weltreich ausgebaut. Mit Mißgunst sah es die deutsche
Einheit, und die Entstehung der deutschen Flotte ließ diese
Mißgunst in offene Feindschaft Umschlägen. Die Ereignisse
der letzten Jahre, in denen England seine Feindschaft er¬
kennen ließ, sind noch jedem bekannt. Es hinderte uns
an jeder kolonialen Ausdehnung, fiel uns bet Agadir in
den Arm und hetzte schließlich Rußland und Frankreich
zum europäischen Krieg. Oder glaubt jemand, daß
Rußland ohne England den Krieg begonnen hätte,
oder daß Frankreich zum Schwert gegriffen hätte,
wenn es nicht England im Rückhalt gehabt hätte? Nim¬
mermehr!! Und Greys Friedensbeteuerung sind erstunken
und erlogen! Solange England besteht, hat es die Völker
auseinander gehetzt und stets den Untergang Deutschlands
im Auge gehabt. Da» Blut, das in diesem Bölkerringen
vergossen wird, kommt auf England! Englische Gelehrte
haben dieser Tage in der „Times" lebhaft Protest eingelegt
und die Entfachung des Krieges als „ungeheuerliche Un¬
sittlichkeit" bezeichnet. Die moralisch verkommene Regie¬
rung England ist also selbst von der gebildeten Weit der
englischen Lande an den Pranger gestellt, und so trifft Eng¬
land der Fluch der ganzen gesitteten Welt. Warten wir,
vielleicht ist die Stunde der Abrechnung näher, als wir
glauben. D.

Anschließend an diese Ausführung geben wir einen
Artikel des „Beob." wieder:

Es muß in diesen schweren Tagen darauf zurückgegangen
werden, für welchen Staat die„große Kulturnation" Frank¬
reich und das „fromme" Albion eintreten, um die ganze kul¬
turelle Ungeheuerlichkeit zu fassen, die in der Parteinahme
Frankreichs und Englands liegt.

Am 11. Juli 1903 machten serbische Offiziere eine Revolte
und mordeten auf bestialische Weise ihren jungen, zwar etwas
leichtsinnigen, aber immerhin rechtmäßigen König. Sein größter
Fehler war nur der, daß er eine ehemalige Dirne zur Königin
gemacht hatte. Sie starb mit ihm auf gleiche Weise. Alle
Welt wußte es, daß der Nutznießer und Anstifter dieses
Verbrechens Peter Karageorgewitsch war. Aber in nicht zu
verzeihender Kurzsichtigkeit beeilten sich die Regierungen,
den schwer kompromittierten Peter Georg anzuerkennen,
Franz Joseph von Oesterreich allerdings mit der Motivierung,
der neue König müsse die Mörder strafen. Statt dessen
straften die Mörder ihren königlichen Mörderhäuptling und
zwangen ihn, sie in die Ehrenstellen des Landes zu befördern.
Auch der gegenwärtig amtierende Ministerpräsident Pasitsch
ist ein ergrauter Verschwörer und aktiver Genosse jener
grauenvollen Tat. Er hatte schon 1899 ein kleines Attentat
gegen Exkönig Milan, der sich von seinem Sohne zum Höchst¬
kommandierenden der Armee hatte ernennen lassen, mit einem
unternehmenden Feuerwehrmann vollzogen. Milan entrann
dem Tode. Knezowitsch, der Feuerwehrmann, mußte seine
und seines Anstifters Schuld mit dem Leben bezahlen während
es dem geriebenen Pasewitsch gelang, sein teures Haupt zu
salvieren.

Milan rächte sich an ihm auf eigene Art. Er holte
ihn später aus dem Gefängnisse und setzte ihn als Begna¬
digten an die königl. Hoftafel. Das kompromittierte ihn
in den Augen seiner radikalen Parteigenossen so schwer,
daß er schleunigst aus dem Lande flüchten mußte. Es ge¬
lang ihm dann durch die Mordnacht vom 11. Juli 1903,
seine„Zuverlässigkeit" aufs neue zu beweisen. Item die
Königsmördergcnossenschaft machte Schule und trieb es bunt
im eigenen Lande und gegen Oesterreich. 1908 hatte dann
Kronprinz Georg eigenhändig seinen eigenenIBedienten um¬
gebracht. Es gab ein unangenehmes Aufsehen, dann aber
ließ man wieder Gras darüber wachsen.

Am 28. Juni 1914 wurden dann am hellichten Sonn¬
tag Franz Ferdinand und seine Frau durch halbreife Bur¬
schen, angestistet von Serbien, kaltblütig in Sarajewo hin¬
gemordet. Jetzt ein allgemeiner Aufschrei! Jetzt sah die
Welt ein, was ein offenkundiger Mörder auf dem Throne
bedeutet. Statt nun aber unisono auf klare und bündige
Weise mit der Mörderdynastie abzurechnen, agitierten und
intrigierten die bevollmächtigten Diplomaten der Großmächte
gegen einander und entzündeten einen Weltbrand mit nicht
auszudenkenden grauenvollen Folgen.

Wenn etwas sich noch rächen wird, dann ist es dieses
unverantwortliche Vorgehen derjenigen Diplomatie, die offen¬
kundige Verbrechen schützt.

Berlin , 13. Aug. Die Nummer der„Times" vom
1. August veröffentlicht einen Protest hervorragender eng¬
lischer Gelehrten gegen den Gedanken an einen Krieg mit
Deutschland als eine ungeheuerliche Unsittlichkeit.

Das Gefecht bei Mülhausen.
Ein neuer Sieg ist unseren Truppen im Elsaß-Lothringen

beschicken gewesen, der allerdings für den Krieg als ent¬
scheidender Kamps nicht in Frage kommt. Auf alle Fälle
aber ist er von großer moralischer Bedeutung, und, was
die Hauptsache ist, der deutsche Boden  wurde jetzt
vollständig vom Feinde gesäubert. Das Telegramm, wel¬
ches die Siegcsnachricht brachte, haben wir bereits gestern
veiöfsentlichl. Im Anschluß an diese telegraphische Meldung



erhielten wir weiterhin folgende Depesche, die von uns durch
Extrablätter bekannt gegeben wurde:

Stuttgart , 12. Aug. Bei Mülhausen
wurden zehn französische Offiziere , 513
Mann von deutschen Truppen gefangen
genommen und vier Geschütze, zehn
Fahrzeuge und eine sehr große Anzahl
Gewehre erbeutet. Der deutsche Boden
ifi vom Feind gesäubert. Bei Lagarde
sind den deutschen Truppen über 1VV0
nnverwundete Gefangene  in die
Hände gefallen , über ein Sechstel der
beiden französischen Regimenter , die im
Gefechte standen. (W. T.-B.)

Die Erfolge der deutschen Marine.
Ueber die Tätigkeit unserer Flotte im bisherigen

Kriegsabschnitt ist bekannt geworden, daß auf den drei
Kriegsschauplätzen in der Nordse e. in der Ostsee und
im Mrttelmeer  Teile der Marine ihre Tätigkeit bis
an die feindlichen Küsten  vorgeschoben haben. Diese
Unternehmungen zeigen den offensiven militärischen Geist,
der unsere ganze Flotte beseelt.

Die Beschießung des Kriegshafens von Li bau und
seine Sperrung, wobei von unseren Streitkräften außer dem
kleinen Kreuzer „Augsburg " auch die „Magdeburg"
beteiligt war, ist von Erfolg begleitet gewesen. Dis dadurch
hervorgerusene Bestürzung zeigt sich unter anderem in der
Sprengung der Hafenanlage von Hangvs.

Nicht minder wirksam war das Erscheinen unserer im
Mittelmeer  befindlichen Schiffe an der Küste von
Algier  und die Beschießung der befestigten Plätze Phi¬
lip p v i l l e und Done,  wodurch die französischen Trup¬
pentransporte in erheblichem Maße gestört wurden.

Nach englischen Zeitungsnachrichten hat das helden¬
mütige Vorgehen der kleinen „Königin Luise"  unter
Führung ihres unerschrockenen Kommandanten. Korvetten¬
kapitän Biermann,  tiefen Eindruck auf England ge¬
macht und Besorgnis erregt.

Trotz der schwierigen Lage, in der sich unsere oft ein¬
zeln stehenden Auslandsschiffe den meistens überlegenen
fremden Streitkräften gegenüber befinden, hat der kleine
Kreuzer „Dresden"  nach englischen Nachrichten den
Dampfer „Mauretania"  der Cunardlinie bis vor den
Hasen von Halifax  gejagt.

In der Nordsee  haben unsere Seestreitkräste mehr¬
fach Vorstöße unternommen, ohne auf einen Gegner
zu ftotzen.  Die Natur des Weltkrieges bringt es eben
mit sich, daß auf diesem Kriegsschauplatz Zusammenstöße,
die wahrscheinlich zur Entscheidungsschlacht führen könnten,
unter Umständen erst nach geraumer Zeit zu erwarten sind.

Wie tollkühn unsere braven blauen Iungcns Vorgehen
besagt folgendes Telegramm, das uns aus Berlin zugeht

Berlin , IS . Aug. Deutsche Untersee¬
boote sind in den letzten Tagen an der O st-
küste Englands und Schottlands
entlang gefahren bis zu den Thetlandinseln.
Die Ergebnisse der Fahrt könne« ans nahe¬
liegenden Gründen nicht mitgeteilt werde«.
Bon der Todesmutigkeit unserer Marine erzählt weiter¬

hin auch folgendes Telegramm:
Berlin , 1». August. Der Panzerkreuzer

„Göden"  und der kleine Kreuzer „Breslau"
find »ack ihrer Unternehmung au der alge¬
rischen Küste in den neutralen italienischen
Hafen Messina eingelaufeu  und haben
dort aus deutschen Dampfern ihre Kohlenvor¬
räte ergänzt. Der Hasen wurde von eng¬
lische « Streitkräfte « bewacht,  trotz¬
dem gelang es unseren Schiffen aus Messina
auszubreche» und die hohe See zu gewinnen.

LG mich mit!
Laßt mich zum Heer, zum deutschen Freiheitsheer,

Laßt in den zweiten Freiheitskompf mich mit!
Laßt für das Vaterland mich steiben auf dcm Meer,
Laß' sterben mich im Feld im gleichen Schritt!

Nur laßt mich mit!
Laßt mich nach Frankreich an den gall'schen Hahn,

Ich will dem Frechling mit Gewalt ans Blut,
Gebt mir ein Schwert und zeiget mir die Dahn,
Es gilt das Vaterland, des Deutschen höchstes Gut!

Ach laßt mich mit!
Wenn England geht mit Rußland Hand in Hand,

Mein Vaterland zu Boden schmettern will,
Dann laßt auch mich mit in des Feindes Land,
Ich muß ins Feld und halte nicht mehr still!

Ach laßt mich mit!
Ach laßt mich fechten für mein deutsches Reich,

Und wenn ich sterben mutz im blut'gen Feld,
So laßt mich fallen denn, mir ist es gleich,
Wenn nur mein liebes Vaterland nicht fällt!

Ach laßt mich mit!
Oito Wolf (Köln).

(Der Verfasser des Gedichts hatte sich bei sechs Regimentern ver¬
geblich zum Eintritt gemeldet. Die Rev.)

—oo —

Oesterreich und Frankreich.
Infolge des insbesondere innerhalb der letzten Tage

zwischen Paris und Wien gepflogenen Meinungsaustausches
hat die französische Regierung aus Grund der internationalen
Lage und mit Rücksicht auf die ungenügenden Erklärungen,
die die österreichisch-ungarische Regierung betreffend die
Entsendung österreichisch-ungarischer Truppen
nach Deutschland  gegeben hatte, dem österreichisch-
ungarischen Botschafter mitgetcilt, daß sie sich genötigt sehe,
den französischen Botschafterin  Wien abzuberufen.

Der österreichisch-ungarische Botschafter bat darauf den
Minister des Auswärtigen, ihm seine Pässe zuzustellen.

Der Botschafter verließ Paris in einem nach Italien
abgehenden Sonderzug. Beim Abschied wurde die Form
der internationalen Höflichkeit gewahrt. Die Botschafter
der Vereinigten Staaten  in Paris und Wien haben
den Schutz der österreichischen bezw, der französischen Unter¬
tanen übernommen.

GreuelLaten in Belgien.
Ein aus Belgien in München eingetroffener bayerischer

Geschäftsmann erzählt, wie die„Münchener Neuesten Nach¬
richten" melden, daß man in Brüssel Deutschen die Augen
ausgestochen und dieOhren abgeschnitten,  sowie einem
deutschen  Fleischermeister den Leib aufgeschlitzt  habe.

Das gleiche erzählt ein aus Brüssel entkommener deutscher
Flüchtling in der „Köln. Volksztg." : Die Lage der in
Brüssel wohnenden Deutschen war geradezu entsetzlich: Mord,
furchtbarer Mord drohte ihnen, in Formen, wie allenfalls
Serben ihn ersinnen und ausführen mögen:Erschießen,erstechen,
so primitiv denkt die bestialische Pöbelmasse von Brüssel nicht
mehr; der deutsche Schweinemetzgermeister Deckel aus Hohen-
zollern, der eines der bedeutendsten Geschäfte seiner Art nahe
an der Börse betreibt, nebenbei eine Hütte, ist in seinem
Hause von einem Hausen Bestien, weil er sich weigerte
eine belgische Fahne auszuhängen, mit Beilen und Hack¬
messern geköpft und zerstückelt worden! Der deutsche Drogen¬
händler Spangenberg, der in der Nähe der Gare du Midi
ein großes Geschäft betrieb, ist lebendig in Stücke zerrissen
worden. Das Haus des Vertreters einer deutschen Dynamo¬
firma, eines Herrn-Jäger, in der Nähe der Gare du Nord,
wurde während eines dringlichen Ausganges des Haus¬
herrn, als die Hausfrau mit ihren Kindern allein war,
vom Mob erbrochen und verwüstet; die Frau und die
Kinder hatten sich beim ersten Ansturm auf das Haus
aus den Speicher und mittels einer Leiter auf den Ober¬
speicher geflüchtet, die Leiter hinausgezogen und dann unter
Decken flach sich auf den Boden gelegt, wo sie in Todes¬
angst die Schandbuben auf den Speicher dringen und nach
ihnen suchen hörten. Nur durch ein Wunder entgingen die
Unglücklichen der Ermordung; die Bande zog ab, nachdem
sie alles im Hause zerstört hatte und ließ das Haus offen.
So fand es bei seiner Heimkunft der Hausherr, der die
Polizei zu Hilfe holte und endlich seine Frau und Kinderentdeckte.

Reichstagsabgeordnete im Ansmarsch.
Vom Reichstag zieht mancher in den Krieg, auch wenn

er über die militärdienstitche Verpflichtung hinaus ist. Bis
jetzt sind genannt von der Fortschrittlichen Bolkepartei die
Abgeordneten Haas (Karlsruhe), Dr. Struve (Kiel) und
Dr. Braband, von den Sozialdemokratenu. a. die Abge¬
ordneten Dr. Fronk (Mannheim), Wendel(der jüngste des
Reichstags), Dr. Lensch(Leipzig), Dr. Karl Liebknecht. Dr.
Cohn (Nordhausen). Schulz(Erfurt), Davidsohn, und von
der Wirtschaftlichen Bereinigung der Abg. Rupp, von den
Nationallideralen Baffermarm, Thoma und Freiherr von
Richthofen. Die Konservativen haben naturgemäß die
meisten Kriegsteilnehmer, da sie fast alle als Offiziere ge¬
dient haben. Nur wenige Mitglieder der Konservativen
sind militärfrei. Bei den Nationalliberalen ist diese Zahl
etwas größer; doch haben auch sie noch viele Reserveoffi¬
ziere. Von der Fortschrittlichen Polkspartei, der Reichs-

Vom Ernst der Zeit.
Bon Maximilian Kolmsperger (München ).

Noch nie in meinem Leben habe ich so viele ernste,
heilig ernste Gesichter gesehen wie in den letzten Tagen.
Siehe: Es erwachten in diesen Stunden die großen, maje¬
stätischen Tugenden, als die da sind: Der große Gehorsam,
die große Treue, der große Mut und das große Entsagen.
Heilig war ihr Erwachen und sie erglänzten wie selteneSterne.

*

Seltsam erscheinen mir in diesen Tagen die Frauen.
Ihr Gehen und Bewegen ist wie ein Wandeln in Furcht
und Zittern, wie ein stummer, flehender Bittgang im Schat¬
ten drohender Ereignisse, wie ein Hingeben an grauenhafte
Gesichter und Visionen. Aus jedem Antlitz fiebert das
hilflose, ohnmächtige Nachdenken: Wie bewahre ich meinen
Mann vor Krieg und Tod, wie meinen Bruder vor Tod
oder Verwundung, wie meinen Bräutigam vor Tod und
Verderbnis. Was wird aus uns und unseren Kindern
werden, wenn . . .

Wer kann uns Helsen? Uns schuldlosen Müttern, Frauen
und Jungfrauen. Aber das unbarmherzige Schweigen gibt
all den stummen Klagen und Anklagen keine Antwort.

Was Wunder, wenn die Armen glauben, sie müßten
schuldlos für die Schuld der Welt büßen.

»

Partei, der Wirtschaftlichen Bereinigungen und den Welsen
hat ungefähr die Hälfte gedient; beim Zentrum nur etwa
ein Drittel, da bekanntlich das Zentrum zu einem erheb¬
lichen Teil aus geistlichen Herren besteht. Auch von den
Sozialdemokraten hat nur etwa ein Drille! gedient. Der
sozialdemokratische Reichstagsabg. Hermann Wendel hat
sich freiwillig zum Kriegsdienst gemeldet. Er ist derjenige,
der jüngst seine Retchslagsrede mit den Worten schloß:Vivs la franco!

Gin Wetera« tritt wieder in die Armee ei«.
Hamburg, 11. Aug. Der 72jährige Trompeter Voigt,

der in den Kriegen 1864, 1866 und 1870 30 Schlachten
mitgemacht, wurde auf seinen Wunsch bet der Ersatzbatlerie
des 45. Art.-Regiments wieder eingestellt.

Eine Spende - er Großfürstin Kyrill.
Großfürstin Kyrill von Rußland hat einem Telegramm

des Verl. Tagebl. aus Koburg zufolge 3000 ^ für das
deutsche  Rote Kreuz gestiftet. Die Stiftung gewinnt
dadurch einen besonderen Beigeschmack, daß die Groß-
jürstin— bekanntlich eine geborene Prinzessin von Sachsen-
Koburg und Goiha und geschiedene Großherzogin von
Hessen— durch ihre Verheiratung mit dem Großfürsten
Kyrill nicht nur russische Staatsangehörige, sondern auch
Mitglied des russischen Kaiserhauses geworden ist.

Verhaftungen Deutscher in London.
Der „Boffisch. Ztg." wird aus London gemeldet: Biele

von Deutschen bewohnten Häuser sind von der Londoner
Polizei durchsucht worden und nicht weniger als 21
Personen  wurden am Dienstag und Mittwoch voriger
Woche als angebliche Spione  in Haft genommen,
darunter Leute in angesehener sozialer Stellung. Die ihnen
gehörigen Automobile wurden von der Polizei beschlag¬
nahmt.  Auch der Vertreter Krupps. Friedrich Wilhelm
v. Bülow, nebenbei ein Bruder des früheren Reichskanzlers,
wurde verhaftet und sein Haus von zwei Dutzend Detektivs
und Polizisten durchsucht.

Fürst Bülow über den Krieg.
Fürst Bülow veröffentlicht in den „Hamburger Nach¬

richten" einen Artikel, in dem cs u. a. heißt:
„Es geht um alles, um die Schlachten von 1870, um

das, was unsere Väter vor 100 Jahren erkämpft haben,
es geht nicht nur um das junge Deutsche Reich,  es
geht auch um das alte Preußen,  es geht um die ganze
ruhmsolle Vergangenheit bis in die fernsten Tage unserer
Geschichte. Es kann und wird nicht sein, daß so viel Wille
und Geist umsonst aufgewandt worden sein sollte. Die
Nation mutz mit unbeugsamem Willen, unerschütterlich und
geschloffen hinter unserer Armee stehen."

Abschied des württ-mbergischen Lazarettrupps.
Unsere Königin verabschiedete sich am Mittwochoormittag

im Hof der Schwabschule in Stuttgart von den ins Ftld und
Etappengebiet ausrückenden Württ. Sanitätsmannschasten
und vom Pflegepersonal in Anwesenheit des Präsidenten
des Landesoereins vom Roten Kreuz Direktor von Geyer,
des Kommandeurs des Württ. freiwilligen Sanitätskorps
Geheimrat Herrmann und Oberstleutnant von Ritter. Di¬
rektorv. Geyer hielt eine kurze markige Ansprache an die
in das Feld Ziehenden, denen er für die opferwillig über¬
nommenen Verpflichtungen in herzlicher Weise dankte und
denen er warme Abschiedsworte zuries. Die Königin ver¬
weilte noch in längerem Gespräch mit den Pflegeschwestern
und Sanitätsmannschaften und verabschiedete sich in herz¬
gewinnender Art von jedem Einzelnen. Die Gruppen setzten
sich zusammen aus 15 Diakonissinnen, 13 barmherzigen
Schwestern vom Kloster Reute, 13 barmherzigen Schwestern
vom Kloster Untermarchttzal und 41 Mitgliedern des frei¬
willigen Sanitätskorps aus den einzelnen Kolonnen des
Landes. Unsere besten Wünsche begleiten die Ausriickendcn!

Das Rote Kreuz  hat nicht nur beschlossen, seinem
Unterstlltzungsausschuß für Kriegerfamilien einen bestimmten
Teil seines vor der Mobilmachung vorhandenen Vermögens

Dies ist vielen wiederum in diesen Tagen offenbar
geworden: Daß der alte Mars noch lebt, den sie trotz
mancher Lebenszeichen auf dem Sterbelager wähnten; des¬
gleichen aber auch der alle Gott, den sie längst verlassen
hatten und zu dem sie jetzt hilfesuchend wieder flüchten.

Aber auf die bange Frage: Wer wird am Ende stärker
sein, der alte furchtbare Mars oder der alte, friedliebende
Gott, hat ihnen bis jetzt noch keine ösfiiziöse Depesche Auf¬
schluß gegeben.

Diese Erkenntnis ist in diesen Tagen für jedermann
zugänglich: Es gibt noch lange keine absolute Friedensliebe.
Aber es gibt eine allgemeine Kriegsfurcht.

Die Stärke will sich nicht auf die Stärke stürzen.
Niemand weiß so recht, wer der Stärkste ist. Alle aber
wissen von der Furchtbarkeit ihrer Kraft und kriegerischen
Rüstung. Wenn uns diese Weltfurcht den Weltfrieden
erhält, so ist es fürwahr ein Wunder.

*

Heilig sei uns diese Wahrheit: Es lebt niemand im
deutschen Vaterland, der sich, wenn das Vaterland ruft,
der großen Pflicht entziehen würde. Es gibt im Deutschen
Reich keine Partei, keine Gruppe, die den ausziehenden
Kämpfern in die Arme fallen würde. Es gibt in der Not
nur ein einiges, furchtbar einiges deutsches Volk!

Majestätisch erheben die großen Tugenden ihr Haupt,
als da find: Der große Gehorsam, die große Treue, der
große Mut und das große Entsagen!

(Aus dem Münchner Wochenblatt„Fortschritt".)



und seiner jetzigen Einnahmen durch Sammlungen zur Ver¬
fügung zu stellen, sondern es werden außerdem und unab¬
hängig hievon auch alle die Gaben, die ihm ausdrücklich
für Angehörige von Ausmarschkrten überwiesen werden,
seinem Unterstützungsausschuß zugesührt.

Die Anzahl der Kriegsfreiwilligen.
Berlin , 10. Aug. Es hab«n sich bis jetzt der„Bos-

sischen Zeitung" zufolge im Deutschen Reiche insgesamt
1 300 000 Kriegsfreiwillige gemeldet. Bei dem Roten Kreuz
sind bis jetzt 32 000 Meldungen für die Dienstleistung der
freiwilligen Krankenpflege eingegangen.

Die dänische Kolonie in Berlin veröffentlicht fol¬
genden Ausruf an die Dänen in Berlin: Wir, die seit
Jahren hier leben, fordern unsere sämtlichen Landsleute
aus, in diesen ernsten Stunden unseren deutschen Freunden
mit Herz und Hand werktätig zur Seite zu stehen, um
ihnen unsere Freundschaft und Sympathie zu beweisen.

In Erwartung der Gefangenen.
Berlin , 13. Aug. Ein alter Leser schreibt der „Deut¬

schen Tageszeitung" : Wir haben Gefangenentransportezu
erwarten. Die Vorgänge von 1870, daß Gefangene Liebee-
gaben empfangen und von unseren Frauen und Töchtern
verhätschelt werden, während die deutsche Begleitmannschaft
unbeachtet bei Seite stehen mutzte, müssen unter ollen Um¬
ständen vermieden werden. Die Bahnhosskommandonten
müssen höheren Ories angewiesen werden, weibliche Wesen
nicht an die Züge der Gefangenen heranzulassen. Nur Män¬
ner dürfen den Begleitmannschaften Liebesgaben überreichen.
Als Beispiel, wie deutsche Gefangene von den Franzosen be¬
handelt worden sind, diene folgendes, wofür mein Gewährs¬
mann, der jetzige Pastor E. M. Sachs in Charlottenburg, ist.
Gr trat 1870 als Jenenser Germane freiwillig in den Kriegs¬
dienst. Ein Bundesbruder von ihm, der, wenn ich nicht irre,
spätere Gymnasialdirektor Höfsner wird gefangen. Mit
anderen Gefangenen nach Süofrankreich geschickt, hat man
den Gefangenen das Essen in Schweinerröge, die hinter
Eisengittern standen, geschüttet, ins Essen gespuckt und sich
unter wüsten Schimpfereien darüber gefreut, wie die vom
Hunger gepeinigten Deutschen sich das Essen mit den Händen
aus dem Schweinetrog nahmen, so daß den Gesäusenen
Selbstmordgedanken gekommen sind. Wir wollen zivilisierter
sein, die Gefangenen nicht kränken, aber auch nie und
nimmer verhätscheln, das sind wir unserer nationalen Ehre
schuldig.

Der Nachrichtendienst der Presse.
Major Nicolai, der Leiter der Presseabteilung im Großen

Generalslab, betonte Vertretern der Presse gegenüber
wiederholt, daß dem Heißhunger des Volkes nach neuen,
möglichst ausführlichen Mitteilungen über die Vorgänge auf
dem Kriegsschauplatz einstweilen aus zwingenden militärischen
Gründen noch keine Rechnung getragen werden könne.
Man werde hoffentlich schon in kurzer Zeit beweisen können,
wieviel vom Ausland bisher gegen die Wahrheit gesündigt
wurde. Man habe sogar versucht, ein Armeekorps durch
ein gefälschtes Telegramm über die angebliche Landung
eines englischen Expeditionskorps irre zu führen.

Aus Stadt und Land.
Nagotd, 13. August 1914.

Strümpfe für unsere Soldaten . Au; Frauen¬
kreisen kommt die Mahnung an die Frauen Stuttgarts:
Strümpfe, Socken, möglichst aus naturfarbener Wolle!
Der ausmarschielle Soldat muß dauernd aus guten Strümpfen
gehen. Das fördert die Marschleistung und verhütet Wunde
und Krankheit. So wohl ausgerüstet unser Soldat ins
Feld zieht: es wird gerade in diesem Kleidungsstück ein
Nachschub in Menge notwendig werden. Darum tun Frauen¬
hände, die den Soldaten auf gute Socken stellen, echte
vaterländische Arbeit, und wer sollte das nicht können:
Ablieferung'Stuttgart, Königsbau, großer Saal, Abteilung
für Liebesgaben.

Buntes Allerlei.
Etwas über de« Durst . Es gibt zwei verschiedene

Arten des Durstes: die eine hat ihren Sitz nur im Mund
und im Schlund und macht sich durch ein trockenes Gefühl
im Halse bemerkbar, das den Wunsch auslöst, Kühle Flüs¬
sigkeit über die lechzende Zunge zu gießen. Diesem Duist-
gesühl kann man beikommen, ohne zu trinken; es genügt,
die „durstenden Körperteile" tüchtig anzufeuchten. Gurgeln
und Ausspülen mit kühler, am besten etwas angesäuerter
Flüssigkeit genügt da vollständig. Sportsleute, die ihre
Arbeitsleistung nicht durch plötzliche Flüssigkeitsaufnohme
schädigen wollen, greifen zuweilen zu diesem Kniff. Ganz
anders verhält es sich mit der zweiten Art des Durstes;
diese beruht auf dem Wasserverluste des ganzen Körpers.
Da der Körper zu etwa zwei Dritteln aus Wasser besteht,
verändern sich durch Wasseroerlust zunächst seine Flüssig¬
keiten, dann aber seine sämtlichen Gewebe, und das unan¬
genehme Durstgesühl hat dann im ganzen Körper seinen
Sitz. Hier Hilst nichts, als die fehlenden Flüssigkeiten zu
ersetzen, sodaß die Körpersäste und Körpergewebe wieder
die richtigen Flüssigkeitsmengen enthalten. Geschieht dies
nicht, so wird das Dursten bald zu einer Qual. Das
trockene, zusammenschnürendeGefühl in der Kehle, das bei
beiden Arten des Durstes auftritt, wird immer peinlicher;
die Zunge wird bald trocken, allmählich wird das Schlucken
schmerzhaft, ein eigentümliches Schlafbedürfnis überfällt den
Durstenden und bald wird nach der klassischen Schilderung
Hon Sven Hedin in den ersten Durstlagen das Durstgesühl

Was gehört z« einem guten Toldatenquartier?
Es ist nicht ausgeschlossen, daß wir über kurz oder lang
Einquartierung bekommen. Es dürfte deshalb zweckmäßig
sein, nachstehende Ratschläge zu veröffentlichen: 1. Eine
gute Kost. Hausmannskost, aber sorgfältig gekocht, und
nicht zu scharf gewürzt oder gesalzen, auch nicht zu fett,
denn das alles macht durstig. Auch das Getränk gut,
aber mit Maß: In der Hitze am besten Frucht- oder
Zitronensaft mit Wasser und Zucker. Zum Frühstück
Kakao und Butterbrot, das hält am besten vor. 2. E'n
gutes Bett, sauber und nicht zu warm, in gut gelüfteter
Stube. 3. Wasser genug zum Waschen. Der Soldat sollte
die größte Waschschüssel im Hause bekommen. Er wird
sich gern vor dem Essen tüchtig waschen. Und vor dem
Bettgehen ein warmes Fußwasser; wo man's hat, auch ein
ganzes Bad. 4. Platz zum Arbeiten und zum Auscuhen.
Gib ihm einen guten Holztifch am Hellen Fenster zum
Putzen seiner Sachen, und wenn er fertig ist, und ein
Ständlein übrig bleibt, soll er sich ins Sophaeck setzen oder
Mss Bett legen, er wird.s brauchen können. Auch abends
sorge ihm für frühzeitige Ruhe. 5. Etwas zum Mitnehmen.
In den Brotbeutel kommt ein gutes Stück Brot mit Käse
oder kaltem Fleisch; in die Feldflasche am besten leichter
schwarzer Tee oder Kaffee mit Zucker, kein Akohol. Da¬
gegen wird dein Gast eine gute Zigarre nicht verschmähen,
für die Bahnfahrt ist ihm auch eine neue Zeitung und sonst
Brauchbares zum Lesen willkommen. 6. Alles pünktlich
zur Zeit! Was Hilst das stattlichste Nachtessen, wenn der
Quartiergast zum Appell sortmuß, oder das beste Frühstück,
wenn man sich den Hals daran verbrennt, weil's zu spät
fertig wurde! 7. Nimm den Soldaten auf im eigenen
Haus, wenn's irgend sein kann, und weise ihn nicht an
einen von dir bezahlten Quartierwirt. Laß den Landwehr¬
mann, der auch für Dich Weib und Kind dahinten läßt
und ins Feuer geht, etwas spüren vom Dank des Vater¬
landes, laß ihn bei deinen Kindern am Tisch sitzen und
bet deinem Abendsegen zugegen sein. Schreib dir auch
Namen und Regiment auf, damit du ihm einmal einen
Gruß ins Feld schicken kannst. Er kommt vielleicht nicht
dazu, dir wieder zu schreiben, aber er vergißt es nicht in
den Entbehrungen des Feldzuges: „Das war ein gutes
Quartier."

Ans de« Nachbarbezirken
r Calw . Nachdem in der letzten Woche drei Fabri¬

ken den Betrieb eingestellt haben, haben zwei wieder seit
einigen Tagen die Arbeit eröffnet und zwar die Westen-
fabrik in vollem Umfang, die Baumwollspinnerei Kentheim
in beschränktem Umfang.

x Stuttgart , 11. Aug. (Der erste Berwundeten-
transport .) Gestern nachmittag traf ein Transport von
erkrankten und verwundeten Soldaten auf dem Hauptbahn¬
hof ein und wurde dort unter Leitung von Generalarzt Dr.
v. Göz durch die Sanitätskolonnen(Kommandeur Geh.
Hosrat Hermann) und durch eine Abteilung militärischer
Krankenpfleger in Empfang genommen. Er bestand fast
nur aus erkrankten Mannschaften und umfaßte nur wenige
Verwundete, chirurgisch Kranke. Auch eine Ersrischungs-
station war entsprechend eingerichtet und besetzt worden.

p Stuttgart , 11. Aug. Einen a l l g e m e i n e n
Gnadenerlaß  hat der König angesichts der opfer¬
willigen Vaterlandsliebe, die dos ganze Volk in dem aus-
gebrochenen Kriege beweist, verfügt. Es handelt sich um
die Erlassung von Geldstrafen, Haftstrafen, Feflungshaft-
strasen bis zu 2 Jahren, einschließlich oder Gefängnisstrafen
bis zu 2 Jahren einschließlich wegen Beleidigung des
Landesherrn, wegen feindlicher Handlung gegen befremdete
Staaten, wegen Vergehen iu Bezug auf die Ausübung
staatsbürgerlicherRechte, wegen Widerstands gegen die
Staatsgewalt, wegen Verbrechen wider die öffentliche
Ordnung, wegen Beleidigung, wegen Vergehen gegen die
Gewerbeordnungund wegen Preßvergehens, sowie wegen
Vergehen gegen das Vereinsgesetz, ferner um di; Erlassung
von Geldstrafen, Haftstrafen, Arreststrafen oder Gefängnis-

so qualvoll, daß man den Verstand zu verlieren glaubt.
Einstweilen hält die Schweißabsonderung noch an; allmäh¬
lich aber erlischt sie. Nach einer Reihe von Tagen wird
die Haut trocken wie Pergament, die Lippen werden bläu¬
lich und die Augen werden matt und verlieren ihren Glanz.
„Ein Tropfen Wasser, dem Durstenden in der Wüste ge¬
reicht, löscht die Sünden von 100 Jahren aus", so lautet
ein Sprichwort der Orientalen. Der schlimmste Durst ist
in kurzer Zeit zu stillen, alle Durstqualen können in wenigen
Minuten beseitigt werden und erstaunlich rasch gewinnt der
wasserarme Körper seine Spannkraft und Frische wieder.
Im allgemeinen sind wohl Vorschriften für das richtige
Trinken bei sommerlicher Hitze überflüssig. Daß man auf
anstrengenden Märschen, wenn man erhitzt ist, unbesorgt
große Flüssigkeitsmengen zu sich nehmen kann (was man
früher für schädlich hielt), ist allgemein bekannt. Auch
daß man unbesorgt Kühle Getränke zu sich nehmen darf,
weiß ein jeder. Nur ist davor zu warnen, sehr große
Mengen eiskalter Flüssigkeiten auf einmal dem Körper
zuzusühren, besonders wenn es sich um reines Master han¬
delt; hierdurch wird der Körper schlaff, weil seine Flüssig¬
keiten zu stark verdünnt werden. Eis (Fruchteis und ähn¬
liches) ist zwar sehr angenehm, löscht aber den Durst nur
vorübergehend, worauf er verstärkt wiederkehrt. Das beste
ist mäßig kühles Wasser mit irgend welchen Zusätzen,
Fruchtsaft, wenig Kohlensäure und dergleichen.

Der unverbesserliche Trinker . Der Herr Bier-
tümpfel hat ein langes Leben hinter sich, das zum größten
Teil durch Biertrinkm ausgefüllt war. Nun naht das un¬

strafen bis zu drei Monaten einschließlich wegen Diebstahls
oder Unterschlagung, Betrugs, strafbaren Eigennutzes, Ent¬
wendung oder wegen strafbarer Handlung gegen das Forst-
gesetz. Die etwa zugleich aberkannten bürgerlichen Ehren¬
rechte sollen wieder verliehen werden.

p Stuttgart , 11. Aug. (Die Fürsorgetätigkeit .)
Der Verein Stuttgarter Hotelbesitzer hat beschlossen, auf dem
Bahnhof einen Bereitschastsdienst einzurichten und ankom-
menden Veiwundeten Getränke und warme Speisen zu ver¬
abreichen. Ferner werden die Mitglieder sich die Speisung
bedürftiger Kinder der ins Feld gezogenen Kneger angelegen
sein lasten.—Die Amerikaner im Hotel Marquardt haben
3000 ^ für das Rote Kreuz gezeichnet. Die Damen stricken
wollene Strümpfe für die deutschen Truppen. Diese erfreu¬
liche OpserwilligKeit der Amerikcner wird überall die ver¬
diente dankbare Würdigung finden.—Der Württ. Elektro¬
technische Verein hat beschlossen, vorläufig eine Summe von
2000^ zur Unterstützung unserer Krieger und deren Familien
zur Verfügung zu stellen, wovon 500 sofort an den
Hilfeausschuß der Stadt Stuttgart abgeliesert worden sind.

p Ttuttgart , 11. Aug. (Preistreibereien .) Um
in Fällen, wo das Publikum beim Einkauf von Lebens¬
mitteln übersordert wurde, rinschrciten zu können, bittet das
Stadtschultheißenamt im Interesse der Einwohnerschaft um
genaue schriftliche Mitteilung des Tatbestandes(Name und
Adresse des Verkäufers, Art und Menge der Ware, Preis,
Ort und Tag des Verkaufs) an das Stadtschultheißenamt.
Die Mitteilung muß mit dem vollen Nomen unter Bei¬
fügung der Adresse unterzeichnet sein. Anonyme Mitteilungen
können nicht berücksichtigt werden. —Ein hiesiger Kaufmann
hat an Wtederoerkäufer Salz, dos er zu 8 ^ 80 ^ pro
Zentner gekauft hatte, für 15 ^ verkauft. Es wurde gegen
denselben Anzeige wegen Wuchers erstattet.

u Stuttgart . Mit sämtlichen Militärlokal- und
Milchzügen dürfen von jetzt an Lebensmittel aller Art als
Expreß- und Eilstückgut oder in Ladungen(auch als Fracht¬
gut) ohne Annahmeschein, nach allen deutschen Stationen,
ausgenommen das Gebiet westlich des Rheins, befördert
werden.

r Tailfingen . 11. Aug. (Erdstoß .) Der aus
Ebingen vorgestern gemeldete Erdstoß wurde auch hier 8
Minuten vor 10 Uhr in leichter Form verspürt. Er war
mit dumpfem unterirdischem Rollen verbunden.

p Göppingen . Auf dem Bahnübergang bei Faurndau
wurden zwei GöppingerLandwehrleute,  die zur
Bewachung der Bahnanlagen kommandiert waren, von
zwei sich kreuzenden Zügen überfahren. Der Landwehrmann
Dangelmoier kam unter die Räder, die ihn direkt durch¬
schnitten. Der andere, Kaufmann Endriß. wurde aus dem
Gleis geschleudert und schwer verletzt. Er wurde in be¬
wußtlosem Zustand ins Göppinger Bezirkskrankenhaus
gebracht. Das Unglück eutstand dadurch, daß Beide bei
der Näherung eines nach Stuttgart fahrenden Zuges in
das andere Gleis traten, als gerade ein Zug in entgegen¬
gesetzter Richtung angebraust kam.

r Kirchheiru u. T ., 11. Aug. (Sanitätshunde.)
Schon in Frieden",zellen werden bei einzelnen Truppenteilen
Hunde im Sanitätsdienst verwendet. Ncch viel mehr werden
aber solche Hunde im Kriege benötigt und zwar ist hier
deren Hauptaufgabe, beim Aufsuchen von Verwundeten
behilflich zu sein. In den meisten Füllen wird die Nach¬
suche durch die Mannschaften der Sanitätskompagnie erst
bei völliger Dunkelheit erfolgen können und gerade dann
sind die Dienste der Sanitätshunde äußerst wertvoll. Laut
soeben eingegangener Mitteilung des Krieqsministeriums
werden in Kürz; weitere umfangreiche Einstellungen von
Sanitäts- und Postenhunden erfolgen. Als solche eignen
sich in erster Linie ausdauernde, wetterfeste, hartgewöhnte
Hunde, dre vollkommen fest im Gehorsam und nicht bissig
sind. Also Angehörige der vier Diensthundrassen: deutsche
Schäferhunde, Atredale-Terrier, Dobermannpinscher und
Rottweiler; und zwar an erster Stelle Hündinnen. Ferner
mangelt es noch an Sanitätshundführern, d. h. an Herren,
die sich bereit erklären, das Schlachtfeld mit den beigege¬
benen Hunden nach Verwundeten abzusuchen. Als Sani-
vermeidliche Ende des unverbesserlichen Alkoholfreundes.
Der Arzt gibt ihm kaum mehr Hoffnung und Herr Bier-
tümpfel, der natürlich während seines Krankenlagers keinen
Tropfen Bier bekommen hat, läßt seine Frau zu sich rufen:
„Weiber!," sagt er zu ihr, „ich möcht dir mein Testament
diktieren!" — „Geh. Faoerl, wer wird denn gleich dos
Schlimmste denken," schluchzt gerührt seine ebenso bier-
freundliche Lebensgefährtin. - „Ja . Alte, es muß aber sein.
Der Doktor hat mir's schon gesagt! Uebrigens ist das sehr
schnell geschehen. Ich habe nämlich nur den einen Wunsch,
daß alle Leute, die bei meinem Begräbnis meinem Sarge
folgen werden, nachher eine gute Maß zur Stärkung nach
der traurigen Feierlichkeit erhalten. Und du, Alt;, mußt
halt dafür sorgen, gell . . . !" — „Ja , wenn du's halt so
durchaus haben willst!" — „Schön! Also ich verlaß mich
auf dich. . . aber paß einmal auf, bei der Gelegenheit
werde ich dann der einzige sein, der seine Maß Bier nicht
bekommt. . . Magst sie mir nicht gleich bringen,
Weiberl. . .?"

Turnsche«. Im Briefkasten des „Altöttinger Lieb¬
frauenboten" stand folgender Turnrat zu lesen: „Ein bißchen
Turnen schadet nicht; aber das sportmäßige Turnen hasse
ich von Grund der Seele. Je bester der Turner, desto
miserabler der Student! Irrenärzte behaupten, durch das
Turnen würde das Gehirn allzu stark mit Blutdruck be¬
lastet. Sportsleute werden nie besonders alt. Uebertriebene
Turngaukler würden sich am besten einer Seiltänzer-Bande
anschließen." — Ein bißchen Schimpfen schadet nicht; aber
das sportmäßige Schimpfen usw. (wie oben).



tätshund-Führer werden nur Personen zugelassen, die nicht
mehr oder noch nicht dienstpflichtig sind, die aber feiddienst-
fähig sein müssen und sich bereit erklären, in den aktiven
Dienst einer Santtätskompagnie einzutreten. Sanitätskom-
pagnren und ihr Personal sind „neutral" und unterstehen
dem Schutz des Genfer Kreuz-s. Vorbedingung zur An¬
meldung: Erfahrung in der Führung von Hunden. Neben-
Meldestellen für das Königreich Württemberg: Gottfried
Hagmann. Kirchheimu. T., Paradiesstraße 24 und GustavDäubler. Langenau bei Ulm,

Wangen i. A., 11. Aug. Heute früh brach hier
Großfeuer  aus , das 6 Wohnhäuser ergriff und 4 davon
vollständig einäschertc. Die Entstehungsursache ist noch nicht
ermittelt. Die Feuerwehren der umliegenden Ortschaften
erschienen auf der Brandstätte.»

Bus Baden n«d Holienzvllern.
Beuron , 10. Aug. (Böswillige Gerüchte.) Der Erz¬

abt Ildefons Schober veröffentlicht in den Blättern eine
Erklärung, wonach eine Anzahl böswilliger Gerüchte gegen
das Kloster Beuron und seine Angehörigen verbreitet werden.
An allen diesen Gerüchten sei kein wahres Wort. Sie seien
es ihrer Ehre schuldig zu erklären, daß sie sich an Vater¬
landsliebe und Treue gegen Kaiser und Reich von keinem
deutschen Ehrenmann übertreffen lassen. Sie würden ihre
Pflicht tun mit oder ohne Waffe; im Feld und in dem
im Kloster bereits eingerichteten Lazarett. Jede ferner ver¬
leumderische Anklage werde gerichtlich verfolgt werden.

Neueste Telegramme.
Berlin , 12. Aug. Eiglische Zeitungen düngen die

Nachricht, daß der Hafen von Dares -Salam von den
Engländern angegriffen  und daß der dort ge Funker-
türm van ihnen zerstört worden ist.

Sofia , 13. Aug. Rußland hat in dringender Form
das Verlangen an Bulgarien gestellt, gemeinsam mit
Serbien vorzugehen. Bulgarin, lehnte diese Forderung
unter Hinweis aus seine Neutralitätserklärung ab.

Berlin , 13. Aug. Zu der Erklärung der„Nordd.
Allgem. Ztg." über die finanzielle Kriegsrüstung
Deutschlands  schreibt die „Neue Freie Presse" : Das
Bild, das von halbamtlicher deutscher Seite entworfen wird,
ist glänzend. Wie die Armeeverfassung, so ist auch die
wirtschaftliche Verfassung unseres Verbündeten Kraft der
Voraussicht und Hellen Verstandes gekennzeichnet. Diese
Wirtschaftspolitik trägt auch dazu bei, anderen Ländern als
leuchtendes  Beispiel zu dienen.

v Berlin . 13. Aug. Der Dampfer „Prinz Eitel
Friedrich" der Neuen Dampfe,Kompagnie Stettin, der am
30. Juli Petersburg verlassen hat mit Ladung für Stettin
und gegen 40 Passagieren, ist am 31. Juli früh, also vor
Kriegsausbruch , von russischer Seite be¬
schlagnahmt  und nach Reval gebracht werden. Dis
Passagiere wurden zwangsweise über Helsingfors—Terma
abgcschoben.

Kopenhagen, 13. Aug. Aus Herbstesthak einge-
troffsnen Meldungen zufolge, verteidigten dis in den Lütticher
Waffenfabriken beschäftigten Frauen  die Häuser, indem
sie kochendes Wasser  aus die stürmenden deutschen
Soldaten gossen.

Straßbnrg, 12. Aug. Die Nachricht von dem
deutschen Sieg bei Mülhausen, wurde nach der anhaltenden
Spannung der letzten Tage, in denen dauernd Gerüchte
von Kämpfen in Oberelsaß sich behaupteten, mit großer
Freude und Genugtuung ausgenommen. Hier gehen alle
Wünsche aus schnelle und entscheidende Siege über dieFranzosen.

Wien, 13. Aug. Die Albanische Korrespondenz
meldet aus Valcna: Die Aufständischenbewc-
gung in Mittelalbanien ist völlig zusammen-
gebrochen.  Berat ist in den Händen der Regierung. In
der Provinz Malacostra wurden die mohamedanischen
Priester unterworfen. Dort wurde auch eine Abteilung
Aufständischer geschlagen und der Rädelsführer Ibrahim
Bezi qefangen genommen.

Wien , 13. Aug. Dienstag mittag wurde iiberj die
montenegrinische Küste die effektive Blokade  verhängt.

Den Schiffen der befreundeten und der neutralen Mächte
wurde eine Frist von 24 Stunden zum Auslaufen aus den
montenegrinischen Häfen gewährt.

r Wien , 13. Aug. Im Süden ist nichts besonderes
vorgefallen. Es kam nur zu unbedeutenden Grenzschar¬
mützeln. Im Norden versuchten russische Kavallerie¬
patrouillen  östlich der Weichsel gegen den San oorzu-
dringen, wurden aber überall zurückgewiesen.  GegenBcody versuchten die Russen mit drei Schwadronen und
Maschinengewehren vorzugehen, wurden aber über die
Grenze zurückgeworfen.

Berlin , 13. Aug. ISO inaktive Generale haben
sich als Kriegsfreiwillige gemeldet und gebeten, in Reih
und Glied ohne Rang und Charge ins Feld ziehen zudürfen.

Berlin , 13 Aug. Der italienische Botschafter I
in Berlin hat seiner Regierung gegenüber dem Wunsche Aus¬
druck gegeben. sie mündlich über die Meinung in Deutschland
zu unrerrichten. Der Botschafter, der aus seinen deutschen
Sympathien niemals einen Hehl gemacht hat, reist heute
abmd ad. Die deutsche Regierung hat ihm einen Sonder¬
wagen zur Verfügung gestellt.

Moskau, 13. Aug. Me deutschen Geschäfte wurden
zerstöü. Vom deutschen Konsulatsgebäude stehen nur nochdie Mauern.

Worms , 13. Aug. 700 französische Kriegsgefangene
aus dem Elsaß sind aus dem Transport hier durchgekommen.

Hannover, 13. Aug. Ein Transport belgischer
Kriegsgefanaener, 500 Mann stark ist heute in der han¬
noverischen Provinz eingetroffen.

München , 13. Aua. Der bisherige deutsche Bot¬
schafter in Paris , Freiherr von Schön, Hot heute die Ge¬
schäfte der preußischen Gesandtschaft in Mittchrnsübernomnien.

Mntmaftl. Weiter am Freitag und Samstag:Trocken und warm.
Für die Echnstleltung verantwortlich: R. Ts chorn. — Druck u. Ver¬

lag derG. W. Zaiser'schen Buchdruckerei(Karl Zaiser), Nagold.
Für den zum Kriegsdienst einberufenen

A ^slenboten^WU
bedürfen wir zum Einzug der Versicherungsbeiträge einen Stell¬
vertreter, der zugleich die Krankenkontrolle ausznüben Hai. Lusttragende,
hiesige Männer, welche im Eeldocrkehr unbedingt zuverlässig und
kautionssähig sind, gut schreiben und rechnen können, wollen sich sofort
bei der Kassenoerwaltung melden.

Allgem. Ortskrankenkasse Nagold. Niederlage von Sanitätshilfsmitteln.

Reps -Ztrsk
kann sofort abgeben

Rittergut Dürreohard

Tank der hilfreichen Tätigkeit unserer Frauen und Mädchen und der aufopfernden
Leitung von Frl. Mayer sind schon zahlreiche Sanitätshilfsmittel fertig gestellt.

Allein wir find noch im Anfangsstadium und haben Eile, den Anforderungen, diedas hier zu errichtende Reservelazarett an uns stellt, gerecht zu werden.
Es werden daher Frauen und Mädchen im ganzen Oberamtsbezirk herzlich ge¬beten, sich für die gute Sache zur Verfügung zu stellen. Die zum Nähen gerichteten

Wäschestücke können vom Donnerstag, den6. d. Mts. ab, je nachmittags von 2—5 Uhrin der Frauenarbeitsschule in Empfang genommen werden.
Ten 2. August 1914.

Der Bezirksvertreter:
Oberamtmann Kommerell.

iit MMVU
VL3 LmmLcken äsr drückte

in 260 erprobten ÄLULreLSptsn
von Nsrig. Labs!.

Preis eleg. drosch. ^ 1.—

M

8 Vorrätig beiG. W. Zaiser, Buchhandlung. Nagold.D
XXXXMXXXXXXX XXXXXXXXXXX«

VisItöL-LLitöL
fertigt G . W . Zaiser , Nagold.

Von

MOLr.
mscbea Zick tousenäe von
Nsmilien seit jobren ilw
täxllckes klauseel ^snlc.

Oberoll erlisltlick.

sspelealMr!
mit den schönsten Neuheiten, ^

per Rolle von 18 ^ an, §
^ empfiehlt ^

L. grüulazer, ZMermK«-., §
Nagold.

-I - Wktt. Landes« »» mmM » Kreuz.
Protektorat: Ihre Majestät die Königin Charlotte.

Zu Schutz und Ehre unseres Deutschen Vaterlandes ziehen unsere Väter, Brüder und Söhne in denKampf so ernst und so folgenschwer, wie ihn dis Weltgeschichte noch nicht erlebt hat. Das Rote Kreuz trittnun aus den Plan , um seine heilende und helfende Tätigkeit zu entfalten. Heilend für die Wunden, dieunseren Kriegern geschlagen werden, helfend für die, denen ihr Ernährer fehlt.
Dazu gehören außerordentliche Mittel.
Der Württembergische Landesoerein vom Roten Kreuz wendet sich an Alle mit der Bitte, ihre Bei¬träge zur Verfügung zu stellen. Gebt Alle, auch wenn es nur ein kleiner Betrag sein kann.
Stuttgart , im August 1914.

Das Präsidium des Württ. Landesvereins vom Roten Kreuz.
Ehrenpräsident: Fürst Ernst zu Hohenlohe-Langenburg. Präsident: Direktora. D. Dr. v. Geyer.

Hauptsammelstelle: Depofitenkasse der StahlLFedererA.-G. in Stuttgart. Königstr. 40.
Weitere Sammelstelleu: Die Bezirksvertreter des Württ. Landesvereius vom Roten Kreuz

und die Wer . , weiteren Stellen.
Der Zweck der für dieses Jahr in Aussicht genommenen Sammlung des Landesvereins vom Roten

Kreuz ist früher in Erscheinung getreten als wir gedacht: unseren Söhnen, Gatten, Vätern und Brüdern steht
aller Wahrscheinlichkeit nach bevor, das Vaterland, Heim und Herd auf blutiger Walstatt zu schützen.Da gilt es für uns zu Hause mit Werken der Liebe zu Helsen. Krankenpflege. Erfrischungsgaben.
Herstellung von Bett- und Wäschestücken. Hiezu brauchen wir zunächst vor Allem Geld  und nochmals iGeld.  Helft Alle, die dazu in der Lage sind!

Etwaige Gaben wollen an Herrn Oberamtssekretär Vollmer abgeliefert werden.
Auch die Sammler in den übrigen Städten und den Landorlen bitte ich um Unterstützung und Ab¬

lieferung des Ersammelten.
Den 2. August 1914.

Der Bezirksvertreter:
Oberamimann Kommerell.


	[Seite 785]
	[Seite 786]
	[Seite 787]
	[Seite 788]

